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XXXII. 3aprgang. 3üric£), 15. 3anuar 1929. £eft 8

©er ©egenroart
2ïug Çpoggfxcb.

Sft aucp bas ©afein ootter parler Scpmerçen, 6ingt burd) ben QBalb Seib güllett auf ber ©Qiefe

Spielt eroig bie ©ragöbie aud) gittern, (Sept mit bem .ftanbroerksburfcpen, mit bem Säger,
9Kein (Sott, mir paben Sonnenfcpein im Se^en, 33efteigt ben iôengft, langt mit ber braunen Sife,
Sapt nur bie ftreube fommerfrop gebeipn, Seib meinetpalb bei Q3accpus 33eckenfcpläger.
©enn fo oiet Suft, fie iff nicpt au$3umer3en, QSeiff burcp bie ©Belt, fie mirb sum ©îarabiefe,
Sie foil, fie mup ber plagen uns befrein. Seetgebub bienf eucp als £offerträger.

Sinauf, pinab, mie tolle Einher fpieten, 5abt ipr im Portemonnaie gar brei Qltark acpt3ig,
©Ber fief) bas roaprt, ber kommt 3U popen 3ielert. ©a gilt ber alte ©leim : bie Sacpe macpt fid).

.ftocp Surfum corba .Surra, fcproenkt bie ©Kilpen

Scpmeipt alle Sorgen in ben ©artarus!
©ann mirb ber gropfinn euer 3dl befcf)ii^en,

Sm Sturm oerfliegen ©terger unb ©3erbruj3.

3um Scplup mag „folgenbe ©Horal" eud) niipen,
©es Siebes letter ©ropfen nacp bem (Sup:

©es Sebens 23lume f>ei^t bie (Segenroart,

©Ifliickft bu fie nid)!, f>aff bu bid) felbft genarrt
Siliencrort.

©ie ©ocffter î>

Sîoman bon S"
9. Kapitel.

aîerraten foff i$, luaS id) §eifi aefiiprt
Uni tuaê icï) tiefi', auf einig (äffen —

S o r e I e l).'

3?ora loar nacp ber (ggene be§ SDÎorgenê auf
baê ginrnter guritcfgeïeprt, loelcfjeê fie Beloopnte,
folange fie bie ©aftlicpïeit beê SHofterê in 2In=
fprucp naprot. ign freunblicper fftütfficpt patte
man ipr fritpete§ ©ernacp ipr gugeteilt. (go faff

; £unfïreiters.
tanbe b. Sracfel.

fie benn loieber auf ber ftiïïen (gtiitie, bon ber
fie fo oft fepnfiicptig pinauêgeBIidt patte nad)
bem boïïen unrupigen SeBen, unb fept toogte
fcpon ber erfte peipe ®ampf beêfelben in iprer
33 ruft.

SSiel patte ficp fiir fie gufammengebrängi in
ber Bürgen ©panne: baë podpfte ©liid unb ber
peipefte ©cprnerg, ben ein fungeê iperg entpfin=
ben ïann. 3îrtn ftritten bon neuem in ipr ait bie
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Der Gegenwart.
Aus Poggfred.

Ist auch das Dasein voller harter Schmerzen, Singt durch den Waid Seid Füllen auf der Wiese!
Spielt ewig die Tragödie auch hinein, Geht mit dem Kandwerksburschen, mit dem Jäger,
Mein Gott, wir haben Sonnenschein im Kerzen, Besteigt den Kengst, tanzt mit der braunen Lise,

Laht nur die Freude sommerfroh gedeihn, Seid meinethalb bei Bacchus Beckenschläger.
Denn so viel Lust, sie ist nicht auszumerzen, Reist durch die Welt, sie wird zum Paradiese,
Sie soll, sie muß der Plagen uns befrein. Beelzebub dient euch als Kofferträger.

Kinauf, hinab, wie tolle Kinder spielen, Kabt ihr im Portemonnaie gar drei Mark achtzig,
Wer sich das wahrt, der kommt zu hohen Zielen. Da gilt der alte Reim: die Sache macht sich.

Koch! Sursum corda! Kurra, schwenkt die Mützen!
Schmeißt alle Sorgen in den Tartarus!
Dann wird der Frohsinn euer Zelt beschützen,

Im Sturm verfliegen Aerger und Verdruß.
Zum Schluß mag „folgende Moral" euch nützen,

Des Siebes letzter Tropfen nach dem Guß:
Des Lebens Blume heißt die Gegenwart,
Pflückst du sie nicht, hast du dich selbst genarrt!

Liliencron.

Die Tochter d

Roman von Fer

9. Kapitel.
Verraten soll ich. was ich heitz gefühlt?
Und was ich lied', aus ewig lassen —

L o r e l e y.

Nora war nach der Szene des Morgens auf
das Zinnner zurückgekehrt, welches sie bewohnte,
solange sie die Gastlichkeit des Klosters in An-
spruch nahm. In freundlicher Rücksicht hatte
man ihr früheres Gemach ihr zugeteilt. So saß

> Kunstreiters.
mnde v. Bracket.

sie denn wieder auf der stillen Stätte, von der
sie so oft sehnsüchtig hinausgeblickt hatte nach
dem vollen unruhigen Leben, und jetzt wogte
schon der erste heiße Kampf desselben in ihrer
Brust.

Viel hatte sich für sie zusammengedrängt in
der kurzen Spanne: das höchste Glück und der
heißeste Schmerz, den ein junges Herz empsin-
den kann. Nun stritten von neuem in ihr all die



170 g-eröitwnbe b. SöracTet:

©efiple, urtö aup ber beleibigte ©tolg tooiïte

fein Stecht,

©iegreip über ade aber blieb bei: eine ©e=

baute: „Sßir haben un§ fniebergefunben, unë
miebergefitnben.., unb er liebt mid)... id)

lïieifs, bafg ici) iîjnx über atteë inert bin!"
2)urp bie Sräncnfpaucr brad!) bann immer

toieber feligeS Sätteln, unb bie ipänbe legten
ftd^ bar bie Stugen, alS fdjeite fie fid) bor biefem
tiefen, b)eimli||en ©lüde.

Stic fie ba fafg unb bapte, ftiegen bie ©rleb=

niffe biefer Sage bor pr auf. @§ maren taunt
biergeljn Sage feit feuern Morgen am ©rter=
fenfter, ino fie ba§ erfte gegenfeitige ©eftänbniS
mit put auSgetaufpt, too fie nod) lächeln muffte
über fein arge» MifperftanbuiS, baff fie ben

Mofterberuf ermäljlt haben fottte Unb ioie inar
adeS ba fo unbertiofft über feine, über itjre
Oppen geglitten, toas> feit Monaten unait§ge=

propen im ipergen gelegen, toogegeit fie beibe

getämpft urtb gerungen Ratten, unb mai» fie

bop in feftent Sanne gehalten! 0, fitff ift ber

iTugcnblirf, ino bie Siebe yum erftenmal fpript,
gum erftenmal ficfj gang unb bol! augtaufpt.
Raiten fie ber ipinberniffe babei garnipt ge=

bapt? ©emifj, fie luollten ja beibe fo bernünf»
tige junge Seute fein; aber mie maren in bem

Sugenblict alle ©pmierigfeiien fo tiein erfdjie=

nen, fo Ieid)t gu übertoinben @r mar ja frei,
unabhängig, nur ein Mutterperg hatte er gu er=

loeipen — menu ber Menfdj redit glüdlip ift,
fühlt er felhr biel unb bentt fetic menig tlar.

®op bor Sorag SCugen trat jeip aup ba»

glueite Sitb: mie pr Sater heimgcteljrt mar —
fdjon adeg miffenb, nod) ehe fie eg ihm bod=

fommen gefagt hotte, ©ein Unmut mar fo grofg

gemefen; nur alg tinbifpe Sortjeit hatte er bag

©ange betrachten motten. 2Bie berfd)ieben fattn
both ein unb biefelbe ©ache beleuchtet merben

3öar benn bag adeg nipt bagfelbe, mag fie mit
Sïitrt bnrp-gepropen'? SSie riefengroff mud)um
jeip bie ©pmietigïeiîei; heran, bie i|nen fo
ïlein gebünft; mie tief erfdjien bie Itluft glui=

fpett ben berfpieberten Sebengftedungen, mie

bro'henb ber 3orn feiner jÇamilie, bie tiefe

©päbigung feineg gangen Sebengglüdeg.
Unb enblith bag entfetpipe Sßort beg Sa=

terê: „Sie merben benten, mir hätten pu burdj
unmürbige Mittel angelodt; fie merben beine

©çhonheit für bie $effel hotten, mit ber bu t|ji
bältft, um feine fgugenb unb Unerfa'hrenljeit
auêgubeuten, um gu Sang unb ©teïïung gu ge=

Sic Sodjtei be§ ®imfireitet§.

langen; ja, man mirb eg ansprechen man
mirb glauben, baff mir einen unüberlegten
Slugenblid gu einem biubenben SBorte benuip
hätten."

Sora mar babor gurüdgemicheit: ihrem tinb=
lieh unbefangenen ©iitne mar bie Slpnung bon
ei ma» ©predlidjem gefoutmen, gegen bag il)r
gangeS ©ein fidj emporte. ©a mar eg gemefen,

als fie pren Sater angefleht hatte: „Schreibe
ihm, bah eg ein Irrtum mar, bah trir fpeiben
nutffen," unb mit fefter fpanb hatte fie felbft
jene SBorte bem Srief preg Saterg beigefügt.
„SIber bann," hatte fie bamalg gefagt, „Iah ung
auch gleidj don hier fdjeiben, Sater. ipier brennt
mir ber Soben unter beit frühen. 0, Iah rriicÇ

ipn nie mieberfetjen! ©ptde mich toeit, meit
meg boit hier, gu bem Sanbe meiner Mutter,
über bag Meer, bamit fie nipt glauben tonnen,
id) hätte pn angelodt."

®er Sater, bem ber ©djmerg feineg .SEittbeg

gu ipergen ging, um fo mehr, ba er fid) Sor=
mitrfe rnapte, nipt borfiptiger gemefen gu
fein, hatte berfupt, fie gu beruhigen, ©r hatte
felbft gefunben, eg fei am beften, um beut Ser=

bapt aug bem SBege gu geljen, bah 9Pra ben

jungen ©rafen an ftp giehen mode, möglipft
rafp ben Stjein gu berlaffen. Um aber allen
übereilten ©ntfplüffen auggumeipen, hatte er
ipr einen Septp auf einige Sage in ihrer früb)e=

reu ©rgie'hungêanftalt borgefplagen, mo man
SatjereS bereben tonne. Sora lnar auf baS

BereitmiHigfte auf ben Sorfptag eingegangen.
Sei ber bemährten fyreunbin pr §erg au§gu=
fpütten, fip Sat unb Sroft bort gu hat,
fpien pr ber erquicfenbfte ©ebante. Semnap
mar ber Sireftor nop in berfelben Sapt mit
pr bort'hin abgereift, inbeS feine grau bie 3Iuf=

löfung be§ §au§haltS in ber Sida leitete.
Sie Oberin hatte pren Siebling OoII fgmeitbe

aufgenommen. Mit Skljtnui fat) fie bag Stinb
fo früp fpoit in einer jener Sermidlungen, bie

fie geal)nt hatte. @ie billigte ben ©ebanten, baf
Sora pre Serluaubten bon mütterliper ©eite
im fernen SBeften auffupe; aber ber ©irettor
mo'llte bon folper Srennttitg nop nidjtê Ipren.
jgn biefert Qmiepalt mar ba§ gänglip unboper^
gefe'hene SBieberfehen gefallen: einige Sage
päter — unb Sora märe @ürt bieUeipt bollig
entrüdt gemefen.

SBie aber Sora bie§ aïïeS jeut burpbapte,
erfpien eS ihr in neuem Sipte. SBohl hatte fie
geglaubt, ein grofgeS Opfer gu bringen; fie
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Gefühle, und auch der beleidigte Stolz wollte
sein Recht.

Siegreich über alle aber blieb der eine Ge-
danke: „Wir haben uns wiedergefunden, uns
wiedergefunden... und er liebt mich... ich

weiß, daß ich ihm über alles wert bin!"
Durch die Tränenschauer brach dann immer

wieder seliges Lächeln, und die Hände legten
sich vor die Augen, als scheue sie sich vor diesem

tiefen, heimlichen Glücke.

Wie sie da saß und dachte, stiegen die Erleb-
nisse dieser Tage vor ihr auf. Es waren kaum
vierzehn Tage seit jenem Morgen am Erker-
fenster, wo sie das erste gegenseitige Geständnis
mit ihm ausgetauscht, wo fie noch lächeln mußte
über sein arges Mißverständnis, daß fie den

Klosterberuf erwählt haben sollte! Und wie war
alles da so unverhofft über seine, über ihre
Lippen geglitten, was seit Monaten unausge-
sprachen im Herzen gelegen, wogegen sie beide

gekämpft und gerungen hatten, und was sie

doch in festem Banne gehalten! O, süß ist der

Augenblick, wo die Liebe zum erstenmal spricht,

zum erstenmal sich ganz und voll austauscht.
Hatten sie der Hindernisse dabei garnicht ge-

dacht? Gewiß, sie wollten ja beide so vernünf-
tige junge Leute sein; aber wie waren in dem

Augenblick alle Schwierigkeiten so klein erschie-

nen, so leicht zu überwinden! Er war ja frei,
unabhängig, nur ein Mutterherz hatte er zu er-
weichen — wenn der Mensch recht glücklich ist,

fühlt er sehr viel und denkt sehr wenig klar.
Doch vor Noras Augen trat jetzt auch das

zweite Bild: wie ihr Vater heimgekehrt war —
schon alles wissend, nach ehe sie es ihm voll-
kommen gesagt hatte. Sein Unmut war so groß
gewesen; nur als kindische Torheit hatte er das

Ganze betrachten wollen. Wie verschieden kann

doch ein und dieselbe Sache beleuchtet werden!
War denn das alles nicht dasselbe, was sie mit
Kurt durchgesprochen? Wie riesengroß wuchsen

jetzt die Schwierigkeiten heran, die ihnen so

klein gedünkt; wie tief erschien die Kluft zwi-
scheu den verschiedenen Lebensstellungen, wie

drohend der Zorn seiner Familie, die tiefe
Schädigung seines ganzen Lebensglückes.

Und endlich das entsetzliche Wort des Va-
ters: „Sie werden denken, wir hätten ihn durch

unwürdige Mittel angelockt; sie werden deine

Schönheit für die Fessel halten, mit der du ihn
hältst, um seine Jugend und Unerfährenheit
auszubeuten, um zu Rang und Stellung zu ge-

Die Tochter des Kunstreiters.

langen; ja, man wird es aussprechen... mau
wird glauben, daß wir einen unüberlegten
Augenblick zu einem bindenden Worte benutzt

hätwn."
Nora war davor zurückgewichen: ihrem kind-

lich unbefangenen Sinne war die Ahnung von
etwas Schrecklichem gekommen, gegen das ihr
ganzes Sein sich empörte. Da war es gewesen,

als sie ihren Vater angefleht hatte: „Schreibe
ihm, daß es ein Irrtum war, daß wir scheiden

müssen," und mit fester Hand hatte sie selbst

jene Worte dem Brief ihres Vaters beigefügt.
„Aber dann," hatte sie damals gesagt, „laß uns
auch gleich von hier scheiden, Vater. Hier brennt
mir der Boden unter den Füßen. O, laß mich

ihn nie wiedersehen! Schicke mich weit, weil
weg von hier, zu dem Lande meiner Mutter,
über das Meer, damit fie nicht glauben können,
ich hätte ihn angelockt."

Der Vater, dem der Schmerz feines Kindes
zu Herzen ging, um so mehr, da er sich Vor-
würfe machte, nicht vorsichtiger gewesen zu
sein, hatte versucht, sie zu beruhigen. Er hatte
selbst gefunden, es sei am besten, um dem Ver-
dacht aus dem Wege zu gehen, daß Nora den

jungen Grasen an sich ziehen wolle, möglichst
rasch den Rhein zu verlassen. Um aber allen
übereilten Entschlüssen auszuweichen, hatte er
ihr einen Besuch auf einige Tage in ihrer frühe-
ren Erziehungsanstalt vorgeschlagen, wo man
Näheres bereden könne. Nora war auf das

bereitwilligste auf den Vorschlag eingegangen.
Bei der bewährten Freundin ihr Herz auszu-
schütten, sich Rat und Trost dort zu holen,
schien ihr der erquickendste Gedanke. Demnach
war der Direktor noch in derselben Nacht mit
ihr dorthin abgereist, indes seine Frau die Auf-
lösung des Haushalts in der Villa leitete.

Die Oberin hatte ihren Liebling voll Freude
aufgenommen. Mit Wehmut sah sie das Kind
so früh schon in einer jener Verwicklungen, die

sie geahnt hatte. Sie billigte den Gedanken, daß
Nora ihre Verwandten von mütterlicher Seite
im fernen Westen aufsuche; aber der Direktor
wollte von solcher Trennung noch nichts hören.

In diesen Zwiespalt war das gänzlich unvorher-
gesehene Wiedersehen gefallen: einige Tage
später — und Nora wäre Kurt vielleicht völlig
entrückt gewesen.

Wie aber Nora dies alles jetzt durchdachte,

erschien es ihr in neuem Lichte. Wohl hatte sie

geglaubt, ein großes Opfer zu bringen; sie





172 Qferbiuattöe b. SratM: Sie Softer beë Sîunftreiterê.

patte bag eigene ©lütt bem feinigen ja unter»
orbnen motten; aber fcpmer batte bennotp bie»

fen SOtorgen fein ÜZBort fie getroffen: „SSag,
ïann beine Siebe fo menig ertragen, ift fie gu
ftpmatp für etmag SBiberftanb?" 3a, feigt !am
eg iïjr mie Schmätpe, mie Untreue bor. Sie ïjatte
gleich ipren Stolg fiegen laffen. Sitte bie ©in»
toenbungen, bie itjr Sater gematpt, Rattert fie
beibe ja üorauggefepen. Sie bjaite gleitp nacp»
gegeben, mäprenb SEurt fo feft für iïjre Siebe
eintrat. SBitrbe eg benn fein (35Iit(f mirïlidj fein,
menn fie fiep iprn enigöge? SMcp tiefeg Seib
batte aug feinen 3Ü0 gefprodjen? Sie fragte
fiep felbft, ob fie nicïit atteg pingeben mürbe für
feine Siebe. SBarum batte fie ibn benn geringer
beurteilt?

Xtnb mieber prebten fiel) bie ^änbe bor bag
©efiept, 0, mag fottte, trag mubte fie benn nun
tun? SIbermalg ber Siebe entfagen, abermalg
ibm entfliehen? Ober mit ifin für atteg ïâmp»
fen...?

2Ser ïann fagen, mop in fitp in foltpen Slugen»
blitfen ber ©ntfeplub neigt, menn ïein äußerer
SInftob pinguïommt!

®ie Sonne ftanb ftpon im Stacpmittag itnb
bergolbete mie an jenem Stage, alg Stora gu ber

Itnterrebung mit ber Oberin gerufen mürbe,
bie fernen Serggipfel, bie man bon bem 3^=
mer aug maprnepmen ïonnte. Stora fab notp
immer ba, berfunïen in ibre ©ebanïen. SStan

batte meprmalg angepodji, fie gu ben SJiapIgei»
ten gu rufen; fie batte fid) aber mit ®opf=
ftpmerg entfcbutbigt unb autp niemanb einge»

laffen. ®ie Oberin, bag iimfjte fie, ïonnte erft
gegen SIbenb mieber freie Qeit für fie gelninnen.

3ept potpte eg mieber unb gitgleicp toarb ipr
gemelbet, bab ein Srief für fie ba fei. Staufenb
Slbnitngen burcpïreugten in bem Stugenblicïe
Storag §irn; poepenben ipergeng napm fie ben

Srief entgegen, ©r geigte eine ipr frembe
jbanbfcprift, aber bag Siegel trug eine ©rafen»
frone. ®er erfte Slitt fagte ipr, bab er bon
$urtg SJIutter mar.

®ie ©räfin. gepörtegu ben aïtiben Staturen,
bie ftetg banbelit mitffen: bag eingige, mag
ipnen ben Kummer erträglich macht. Sllg fie
allein in bem oben «jpotelgimmer fab, miffenb,
melcpen Söeg ipr Sopn eingefcplagen, mar fie
ber Sergmeiflung nape. Sie ïonnte toeniger
mie anbere ertragen, bab Släne geïreugt

mürben, bab niait ipt SBiberftanb bot. ©ine
lange Selbftänbigfeii, eine mabbotte, ïluge Sei»

tung berfelben patte fie barin bermbpnt. Sie
mar fiep bemubt, auch biegmal nur bernünftige
Slnfichteit gu bertreten. SIber bag SBort „mag
tun?" mar ipr ftetg bag erfte auf ben Sippen.
®ab ipr Sopn- jept ïeinent State gugänglidh
mar, machte fie fiep flar; bie Scpilberitng aber,
bie ipre ^reunbin bon Stora entmorfen, fam
ipr mieber in ben Sinn. Stun; menn fie benn
fo ebel, fo moplergogen, fo jeber Intrige fern
mar, bann ïonnte fie fiep nitpt in eine gamilie
brängen molten, bie fie nttpi münfepte; menn eg

rnapr mar, bab ffe ütp gurüefgegogen, bann
ïonnte fie eg autp auéfprecpen, bann mubte fie
ipre Siebe feinem ©lütte gum Opfer bringen.
®ie ©räfin beftplob ipr gu ftpreiben, an ipr
•jperg, ipren Serftanb, ipren Stolg gu appel»
Keren.

Stora fab mit glüpenben SBangen unb lag
biefen 25rief.

„Stauben Sie mir meinen Sopn nitpt/' lau»
tete ber Scplub, ber erft alle ©egengritnbe gel»
tenb matpte; „fiepen Sie nitpt gmifepen ipm unb
feiner SStütter. Sag aber mürben Sie tun,
menn er meinen SBitten nitpt aeptete. 3a, ©ie
mürben autp bann trennenb gmiftpen itng
ftepen, menn meine Stacpt fo meit ginge, ipn
babon abpalten gu ïonnen; benn bag mürbe er
ber Stutter nie bergeipeit. SIber man fagt mir,
Sie feien grobpergig unb ebelmütig— fo ber»
gitpien Sie auf bag, mag unter biefen Serpält»
niffen fein ©littt nitpt fein ïann. SBir grauen
finb opferfäpig. Stur menn er aug 3ptem
SSÎunbe pört, bab Spie Siebe bie ."vEIitft nitpt
überfteigen mill, bie fie beibe trennt, mirb fein
$erg fiep berupigen unb fein ©prgefüpl, bag
fiep an Sie gebunben glaubt. Sie ïonnen er»

meffen, meltpe ^raft beg ©eifteg unb $ergeng
icp 3pnen gutraue, bab ittj biefe Sitte an Sie
ftette — unb itnbegrengt mirb meine SItptung
unb meine ©anïbarïeit für Sie fein."

®ag mar ïein übler Scplub; aber felbft unbe»

grengte SItptung unb ©anïbarïeit fatten fepr
leiept in bie SBagfcpale gegen bag, mag bag $erg
alg fein Siebfteg erïennt. ©g märe ber ©räfin
bietteitpt felbft fepmer gu erïlâren gemefen, ma»

rum fie iprem ^ergen nitptg luottte rauben laf»
fen, unb boep berlangte, bab ^in anbereg §erg
fo biet um ipretmitten aufgebe.

Stora lag ben Srief ein», gmeiutal mieber.
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hatte das eigene Glück dem seinigen ja unter-
ordnen wollen; aber schwer hatte dennoch die-
sen Morgen sein Wort sie getroffen: „Was,
kann deine Liebe so wenig ertragen, ist sie zu
schwach für etwas Widerstand?" Ja, jetzt kam
es ihr wie Schwäche, wie Untreue vor. Sie hatte
gleich ihren Stolz siegen lassen. Alle die Ein-
Wendungen, die ihr Vater gemacht, hatten sie
beide ja vorausgesehen. Sie hatte gleich nach-
gegeben, während Kurt so fest für ihre Liebe
eintrat. Würde es denn sein Glück wirklich sein,
wenn sie sich ihm entzöge? Welch tiefes Leid
hatte aus seinen Zügen gesprochen? Sie fragte
sich selbst, ob sie nicht alles hingeben würde für
seine Liebe. Warum hatte sie ihn denn geringer
beurteilt?

Und wieder preßten sich die Hände vor das
Gesicht. O, was sollte, was mußte sie denn nun
tun? Abermals der Liebe entsagen, abermals
ihm entfliehen? Oder mit ihm für alles kämp-
fen...? '

Wer kann sagen, wohin sich in solchen Augen-
blicken der Entschluß neigt, wenn kein äußerer
Anstoß hinzukommt!

Die Sonne stand schon im Nachmittag und
vergoldete wie an jenem Tage, als Nora zu der

Unterredung mit der Oberin gerufen wurde,
die fernen Berggipfel, die man von dem Zim-
mer aus wahrnehmen konnte. Nora saß noch
immer da, versunken in ihre Gedanken. Man
hatte mehrmals angepocht, sie zu den Mahlzei-
ten zu rufen; sie hatte sich aber mit Kopf-
schmerz entschuldigt und auch niemand einge-
lassen. Die Oberin, das wußte sie, konnte erst

gegen Abend wieder freie Zeit für sie gewinnen.

Jetzt pochte es wieder und zugleich ward ihr
gemeldet, daß ein Brief für sie da sei. Tausend
Ahnungen durchkreuzten in dem Augenblicke
Noras Hirn; pochenden Herzens nahm sie den

Brief entgegen. Er zeigte eine ihr fremde
Handschrift, aber das Siegel trug eine Grafen-
krone. Der erste Blick sagte ihr, daß er von
Kurts Mutier war.

Die Gräfin gehörte zu den aktiven Naturen,
die stets handeln müssen: das einzige, was
ihnen den Kummer erträglich macht. Als sie

allein in dem öden Hotelzimmer saß, wissend,
welchen Weg ihr Sohn eingeschlagen, war sie

der Verzweiflung nahe. Sie konnte weniger
wie andere ertragen, daß ihre Pläne gekreuzt

wurden, daß man ihr Widerstand bot. Eine
lange Selbständigkeit, eine maßvolle, kluge Lei-
tung derselben hatte sie darin verwöhnt. Sie
war sich bewußt, auch diesmal nur vernünftige
Ansichten zu vertreten. Aber das Wort „was
tun?" war ihr stets das erste auf den Lippen.
Daß ihr Sohn jetzt keinem Rate zugänglich
war, machte sie sich klar; die Schilderung aber,
die ihre Freundin von Nora entworfen, kam

ihr wieder in den Sinn. Nun/ wenn sie denn
so edel, so wohlerzogen, so jeder Jntrige fern
war, dann konnte sie sich nicht in eine Familie
drängen wollen, die sie nicht wünschte; wenn es

wahr war, daß sie sich zurückgezogen, dann
konnte sie es auch aufsprechen, dann mußte sie

ihre Liebe feinem Glücke zum Opfer bringen.
Die Gräfin beschloß ihr zu schreiben, an ihr
Herz, ihren Verstand, ihren Stolz zu appel-
lieren.

Nora faß mit glühenden Wangen und las
diesen Brief.

„Rauben Sie mir meinen Sohn nicht," lau-
tete der Schluß, der erst alle Gegengründe gel-
tend machte; „stehen Sie nicht zwischen ihm und
seiner Mutter. Das aber würden Sie tun,
wenn er meinen Willen nicht achtete. Ja, Sie
würden auch dann trennend zwischen uns
stehen, wenn meine Macht so weit ginge, ihn
davon abhalten zu können; denn das würde er
der Mutter nie verzeihen. Aber man sagt mir,
Sie seien großherzig und edelmütig— so ver-
zichten Sie auf das, was unter diesen Verhält-
nisten sein Glück nicht sein kann. Wir Frauen
sind opferfähig. Nur wenn er aus Ihrem
Munde hört, daß Ihre Liebe die Kluft nicht
übersteigen will, die sie beide trennt, wird sein
Herz sich beruhigen und sein Ehrgefühl, das
sich an Sie gebunden glaubt. Sie können er-
messen, welche Kraft des Geistes und Herzens
ich Ihnen zutraue, daß ich diese Bitte an Sie
stelle und unbegrenzt wird meine Achtung
und meine Dankbarkeit für Sie sein."

Das war kein übler Schluß; aber selbst unbc-
grenzte Achtung und Dankbarkeit fallen sehr
leicht in die Wagschale gegen das, was das Herz
als sein Liebstes erkennt. Es wäre der Gräfin
vielleicht selbst schwer zu erklären gewesen, wa-
rum sie ihrem Herzen nichts wollte rauben las-
sen, und doch verlangte, daß ein anderes Herz
so viel um ihretwillen aufgebe.

Nora las den Brief ein-, zweimal wieder.
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SSexftanb fie niept xeept, maS bie ©xäfin motlte,
patte ber liebebotle Slnfang fie exft in anbete

Hoffnung gemiegt?

Stbex plö^Iic^ fpxang fie empox; e§ max ipx
ïlat gemoxben, maS fie feilte. SBaS, maS bex=

langte biefe $xau Don ipx? @ie fotlte gut
©elbftmöxbexin mexben an intern eigenen
©lüde — fie fotlte fiep felbft als manfelmütig
unb fepmaep öegeiepnen unb ipxe Siebe bexleug»

nen? ©ie leibenfcïjaftlic^e tftatux be§ SSatexS

xegte fiep in itjx. ,,©S mäxe eine Süge," fagte
fie, „eS mäxe eine Süge! ©enn meine Siebe

finbet, mie bie feine, nidjtS unübexfteigliep. 3sep

meifj, bafg iep itjn niept exniebxigen müxbe,"

fepte fie mit bebenben Sippen pingu; ,,icp meifj,
mie gleief) unfex ©enfen unb $üplen ift. SP
mexbe ipn niept guxüdpalten abex ip mexbe

aup meine Siebe nipt nop einmal bexleugnen!
©x foil menigftenS nipt Don mix fagen, bajj
id) untxeu fei unb fpmap." StUe ipxe fxüpexen

Qmeifel maxen gefpmunben. ©ie ERöte bxannte

nop auf ipxen SBangen, als fie aup bie f^ebex

fepon gux $anb genommen patte.

„Spx ©opn ift peute fxei, mie ex eë geftexn

max," fpxieb fie feft unb ftolg; „benn mein
SSatex max eS, bex feine ©inmitligung bexfagte,
unb icp mexbe ipm ftetS gepoxfamen. Stein

SBoxt, fein ©cpxitt meinexfeitS mixb Spben

©opn guxüdxufen, mie icp ipm ftpon auSge=

miepen bin. 2tbex icp ïann feine llnmapipeit
fagen, unb bie müxbe e§ fein, motlte icp ba£

ißexfpxepen bex Siebe guxüdnepmen, baS ex

als fein ©litcf Don mix gefoxbext, mollte icp
'
baS ©efitpl bexleugnen, baS icp tief im ^exgen
exfenne unb, icp glaube eS, emig füx ipn emp=

finben mexbe. SP mit! mit ïeinex llnmapxpeit
bon ipm fpeiben, benn bie pat noep nie einen

©pmeig gelinbext, noep niemals ipeil gebxacpt.

IDtöge ©otteS SBitle gefpepen, möge ex aßeS

leiten, mie eS unS gum £eile gexeicpt; abex

auep meine Siebe ift ftax'f genug, gu maxten

unb auSgupaxxen."

©ex 23iief max ïaum beenbet, als ex audi

fepon gefepioffen maxb unb bie ©petle bie ®ie=

nexin xief, bie ipn befoxgen fotlte.

$a ftanb 9?oxa lange ftitt am gwtftex. SBie

ein ©epo patlten bie eben gefpxiebenen SBoxte

ipx im £exgen mibex, balb feiextiep exnft, halb

mie fpottenb unb pöpnenb.

Statte fie xeept gepanbelt, füx ipxe Siebe famp=
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fen gu molten — patte fie unxecpt gepanbelt,
baS Opfex guxüdgumeifen, baS ben ®ampf
gleid) beenbet patte?

®ie gxage bxannte auf ipxen Sippen, bxannte
in ipxem feigen, bi£ enblicp bie txeue gmeun»

bin exfpien.

jïïiabame ©ibplle mai rnübe bon ben Seiftum
gen beS ®age§, exfepöpft bon bex ©xxegung beS

tDtoxgenS. Spie ©ebanïen maxen fo lange bie=

fem ©ebiete bex menfplipen Seibenfcpaft en©

fxembet, bafg eS ipx fcpmex muxbe, ficp pineingm
finben. SIbex eS gibt ^exgen, benen bie ©xbc

niept fxemb mixb mit ail ipxem fleinen Seib,
mie nape fie bem Rimmel auep fomrnen. IDÎa=

bame ©ibpïïe napm ben peifgglüpenben Stopf
beS jungen ÜDtäbpenS gmifepen ipxe Ipünbe, jap
bexitpigenb in biefe bxennenben, exxegten Stugen,

pöxte, mie e§ ftammelnb bon ipxen Sippen tarn,
ma§ als ©tuxm in bex jungen ©eete mogte.

„Siecpt obex llnxecpt!" fagte fie tnilb. „$inb,
ixbifepe Siebe ift feine ©ugenb unb fein $ep=

lex... ipx gemäp paft bu gepanbelt. ^eine
ißflicpt foxbexte baë Dpfex, melcpeê man bix

aufexlegen motlte; feinen tftat paft bu gefxagt,
unb bieïïeicpt fonnte auep nux bein eigenes £eig
bix xaten. SIbex eineS bebenfe auep, mein

2inb: eS ift nicptS $opeê, nicptS llngemöpn=
licpjeS, menn man füx feine ixbifepe Siebe fämpft
obex leibet; baS paben bie fepmäepften IDtenfcpen

getan. 2Sox ©otteS Sluge ift eS gax menig be=

beutenb; benn unfexe Siebe ift baS natüxliepe

QeugniS unfexeS $exgen§, bie feponfte ©abe be»

SebenS, bie xeigenbfte 58Iume, bie bex $exx in
unfex ©afein gefept. Slbex mei ipxen ©uft ge=

niepen mit!, muff ipxe ©oxnen mit in ben ®auf
nepmen; unb eS finb auep bie fepäxfften ®ox=

nen, bie ein menfepIicpeS ipexg txeffen fönnen,

ift beine Siebe bix alle bie Seiben mext, bie fie

bxingen fann unb untex biefen SSexpältniffen

mapxfcpeinlitp bxingen mixb... nun benn!!

^ept pätteft bu bieïïeicpt mit einem Dpfex noep

fie übexminben fönnen... mei mei§, ob bu fie

niept mit taufenb bix miift exfaufen müffen.
2lbex Siebe, baS ift auep mapx, miegt biel auf...
aSielleiept pat bex ipexx fie bix als SBaepe an

bein $exg gefteüt, eS box anbexen kämpfen
gu bemapxen," fepte fie pingu, unb legte mie

fegnenb bie $anb auf baS junge $aupt, baS

fiep tief box ipx beugte. „Quin gmeitenmal paft
bu ben Stampf anftatt bex 3tupe gemciplt...
möge bex tpexi bip füpxen, mein Sinb."
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Verstand sie nicht recht, was die Gräfin wollte,
hatte der liebevolle Anfang sie erst in andere

Hoffnung gewiegt?

Aber plötzlich fprang sie empor; es war ihr
klar geworden, was sie sollte. Was, was ver-

langte diese Frau von ihr? Sie sollte zur
Selbstmörderin werden an ihrem eigenen
Glücke — sie sollte sich selbst als wankelmütig
und schwach bezeichnen und ihre Liebe verleug-
nen? Die leidenschaftliche Natur des Vaters
regte sich in ihr. „Es wäre eine Lüge," sagte

sie, „es wäre eine Lüge! Denn meine Liebe

findet, wie die seine, nichts unübersteiglich. Ich
weiß, daß ich ihn nicht erniedrigen würde,"
setzte sie mit bebenden Lippen hinzu; „ich weiß,
wie gleich unser Denken und Fühlen ist. Ich
werde ihn nicht zurückhalten aber ich werde

auch meine Liebe nicht noch einmal verleugnen!
Er soll wenigstens nicht von mir sagen, daß

ich untreu sei und schwach." Alle ihre früheren
Zweifel waren geschwunden. Die Röte brannte
noch auf ihren Wangen, als sie auch die Feder
schon zur Hand genommen hatte.

„Ihr Sohn ist heute frei, wie er es gestern

war," schrieb sie fest und stolz; „denn mein
Vater war es, der seine Einwilligung versagte,
und ich werde ihm stets gehorsamen. Kein
Wort, kein Schritt meinerseits wird Ihren
Sohn zurückrufen, wie ich ihm schon ausge-

wichen bin. Aber ich kann keine Unwahrheit
sagen, und die würde es sein, wollte ich das

Versprechen der Liebe zurücknehmen, das er

als sein Glück von mir gefordert, wollte ich
' das Gefühl verleugnen, das ich tief im Herzen
erkenne und, ich glaube es, ewig für ihn emp-

finden werde. Ich will mit keiner Unwahrheit
von ihm scheiden, denn die hat noch nie einen

Schmerz gelindert, noch niemals Heil gebracht.

Möge Gottes Wille geschehen, möge er alles

leiten, wie es uns zum Heile gereicht; aber

auch meine Liebe ist stark genug, zu warten
und auszuharren."

Der Brief war kaum beendet, als er auch

schon geschlossen ward und die Schelle die Die-
nerin rief, die ihn besorgen sollte.

Da stand Nora lange still am Fenster. Wie
ein Echo hallten die eben geschriebenen Worte

ihr im Herzen Wider, bald feierlich ernst, bald

wie spottend und höhnend.

Hatte sie recht gehandelt, für ihre Liebe kämp-
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fen zu wollen — hatte sie unrecht gehandelt,
das Opfer zurückzuweisen, das den Kampf
gleich beendet hätte?

Die Frage brannte auf ihren Lippen, brannte
in ihrem Herzen, bis endlich die treue Freun-
din erschien.

Madame Sibylle war müde von den Leistun-
gen des Tages, erschöpft von der Erregung des

Morgens. Ihre Gedanken waren so lange die-

sein Gebiete der menschlichen Leidenschaft ent-

fremdet, daß es ihr schwer wurde, sich hineinzu-
finden. Aber es gibt Herzen, denen die Erde

nicht fremd wird mit all ihrem kleinen Leid,
wie nahe sie dem Himmel auch kommen. Ma-
dame Sibylle nahm den heitzglühenden Kopf
des jungen Mädchens zwischen ihre Hände, sah

beruhigend in diese brennenden, erregten Augen,
hörte, wie es stammelnd von ihren Lippen kam,

was als Sturm in der jungen Seele wogte.

„Recht oder Unrecht!" sagte sie mild. „Kind,
irdische Liebe ist keine Tugend und kein Feh-

ler... ihr gemäß hast du gehandelt. Keine

Pflicht forderte das Opfer, welches man dir
auferlegen wollte; keinen Rat hast du gefragt,
und vielleicht konnte auch nur dein eigenes Herz

dir raten. Aber eines bedenke auch, mein

Kind: es ist nichts Hohes, nichts Ungewöhn-
liches, wenn man für seine irdische Liebe kämpft
oder leidet; das haben die schwächsten Menschen

getan. Vor Gottes Auge ist es gar wenig be-

deutend; denn unsere Liebe ist das natürliche

Zeugnis unseres Herzens, die schönste Gabe des

Lebens, die reizendste Blume, die der Herr in
unser Dasein gesetzt. Aber wer ihren Duft ge-

nießen will, muß ihre Dornen mit in den Kauf
nehmen; und es sind auch die schärfsten Dor-
nen, die ein menschliches Herz treffen können,

ist deine Liebe dir alle die Leiden wert, die sie

bringen kann und unter diesen Verhältnissen
wahrscheinlich bringen wird... nun denn!!

Jetzt hättest du vielleicht mit einem Opfer noch

fie überwinden können... wer weiß, ob du sie

nicht mit tausend dir wirst erkaufen müssen.

Aber Liebe, das ist auch wahr, wiegt viel auf...
Vielleicht hat der Herr sie dir als Wache an

dein Herz gestellt, es vor anderen Kämpfen

zu bewahren," setzte sie hinzu, und legte wie

segnend die Hand auf das junge Haupt, das

sich tief vor ihr beugte. „Zum zweitenmal hast

du den Kampf anstatt der Ruhe gewählt...
möge der Herr dich führen, mein Kind."
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10. Si nuit e I.

3Bo ftill ein £ers in ßieße
'0 rühret, riiïjret iridjt barart<

© e i B c I.

81 IS bie ©räfin 3îoraê j&tief erpaltcn, ging
nur ein Säpeln über iljre Sippen. „SP backte
eS mir," mar baS eingige Sßort, melpeS fie

fptap, Lnetloid)! um bie SJiafjtegel als bon
einem anbeten ©influfj ausgegangen fiel} felbft
gu begeipnen. SIup fie mar alleingeblieben bie

langen ©tunben. Spe ©opn mar feit beut

ÜDiorgen nipt gurütfgeteprt, unb ben Kaplan
patte fie in baS Älofter gefanbt, nipt allein um
Sillp abgupolen, fonbern artp, um baS funge
ÜDiäbpen bann nop gu ben ©epen§mûtbigîei=
ten ber ©tabt gu füpren; fie füllte bamit über
ben SIbfpieb im m Softer etmaS getröftet mer=

ben. ©ie ©täftn felBft füplie fiep nap bem 23ot=

gefallenen nipt feipig, mit - ber Untetpatinng
iprer Sîipte fip gu Befcpäftigen.

©ie ©tunben iprer ©infarnteit patte bie

©räfin aber niept unbenupt gelaffen; fie patte
fie auSgenupt mit ©enïen, um fiep bie Sage
ber ©inge immer unb immer miebet ïlargu=
maepen. 9iûip epe 3Intmort auf ipten 83tief
tant, ber ipr nur ein lebtet SSetfup gemefen..

patte fie ipren ©ntfplufj gefaxt, ©ie mollte
liebet gugeben, ma£. fip niept änbern lief;, um
S3ebingungen baran tnüpfen gu tbnnen, alë e£

biS gum äuperften gu treiben unb bamit jeben

©influff auS ben Spänben gu geben.

„Siran ntuf; ben Stinbern ipr ©pielgeug Iaf=

fen, fünft merben fie erft teept eigenfinnig ba=

rauf/' bag mat fo uttgefäpr bie ©umme iprer
©rmägungen, unb Bon bem Stugenblitf an gläP
lei en fiep bie galten auf iprer ©tirn unb' be=

f-epäftigte fie fiep auf ba£ eifrigfte, tlhuigett auf
ein Sölatt papier gu merfen.

Sur ©tunbe be£ SIBenbeffenS etfptcn ber

Sîaplan mit Sildp. ©er S5Iie£ ber ©ante fiel
auf ba£ junge Sliäbpen, ba£ in ben lepten
Sapten fiep nipt borteilpaft entmieïelt patte.
®ie Heine ©eftalt, bie unbebeutenben Qüge

berfpmanben faft in ber Überfülle erfter Sm
genb, unb jept, mit ben betmeinten Slugert, bem

berlegenen SluSbtucï, fap fie unglauBIip un=
fepbtt unb fept itiptSfagenb au£. ©ie ©räfin
manbte fip ungebulbig bon ipr ab — ba£ mar
ipr ein neuer ©trip burp bie îtepnung. SBie

tonnte au£ bem blonben ^inbergefipt fo menig
IpübfpeS merben! ünmilltürltp taupte StoraS

fplante ©eftalt unit bem geiftig-belebten 8Iu£=

Softer beS ÎCuuftreitetë.

britcE bor ipr auf. SKit einem ©eufger feprte
bie ©.räfin gu ipren Stetigen, guriief.

©Ben, als man ftp gur Slbenbmaplgeit fepeu
mollte, tant Shirt. ©r fap erpipt unb ermübet,
aber meiper unb beruhigtet auS. ©er ©mpfaug
bon feiten ber üKutter mar fait unb ftitntm,
obgleip er in einiger 23em>egung ipre Spaub et=

griff rtnb biefe; tüfftc. SIup mäprenb ber 30capl=

geit blieb bie llnterpaltung giemlip einfilbig;
fein 33Iicf fupte oft ben ber SJiutter. @r fpien
nur auf ben repten Stugenblia gu marten, um
mit ipr gu reben. ©op bagu polite bie ©räfin
eS entfpieben nipt tommen laffen. ®autn
mar baS SIbenbeffen Beenbet, als fie fip erpob,

um fip gurücfgugiepeu, unb nur ben Sîablan
nop gu fip Befpieb. ShttiS ©tirn faltete ftp
mieber unb ber meipe SluSbruif fpmanb auS

feinen .Qügeu. ©inen SIugenBIicf BlieB- er gam
bernb ftepen, als mollte er ber DJiutter folgen;
bann aber Befann er fip eineS anbeten, unb
feiner ©oufine nur ein turgeS .„©ute Ütapt"
münfpenb, gog aup er fip guritef.

©ie arme tieine Sillp! ©iefer erfte SIBenb in
ber SBelt mar ein trüBer SInfang. ©ie patte fip
auf baS SBieberfepeit mit bem iCetter gefreut,
unb er patte taum ein 9Boti mit ipr gemepfelt,
fie taum eineS SSIfcfeS gemürbigt. ©ap gmifpen
iDlutter itnb ©üpn etmaS borgefallen, bemerlte
fie mûpl; fie fpob barauf feine fDlifgfiimmung,
napm aber mit esprit de corps ber Sugenb
fofort Partei für ipn gegen bie ©ante.

*

31m anbern IDiorgen, nop giemlip geitig,
pielt am ipotel iÇellouj eine ©rofpte, auS mel=

per ber Kaplan ftieg, ©r liefj ftp beim:©iret=
tor Slarftën melben. ©er ©irettor mar. mit
©preiben befpäftigt, fprang aber, als ipm ber

©aft gemelbet mürbe, fofort auf unb ging ipm
entgegen. jftap gmöif pgapren fianben bie Bei

ben SKänner mieber einanber gegenübet.

©er ^unftreiter ftreette bem ©eiftlipen bie

§anb pin. „@inb bie fgapre fpnrloS an Spnen
borübergegangen?-" fragte er, ernannt -ipn
mnfternb. fgn ber ©at, bie Stupe unb ..ber

triebe im SInSbruct liefen ipn j.eljt fo biel
jünger erfpeinen, als ber ©ruft feineS SSerufS

ipn bamalS älter auSfepen mapte.
©ie Süänner fpüttelten fip bie ipünbe.

„kommen ©ie als Sotfpafter?" fagte ber ©i=
rettor läpelnb. „®ieS leibige SBieberfepen pat
eilten 5ßroge§ erneuert, ben ip glüplip abge=
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10. K a pite l.
Wo still ein Herz in Liebe glüht,
O rühret, rühret nicht daran.

G e i b e l.

Als die Gräfin Noras Brief erhalten, ging
nur ein Lächeln über ihre Lippen. „Ich dachte
es mir," war das einzige Wort, welches sie

sprach, vielleicht um die Maßregel als von
einem anderen Einfluß ausgegangen sich selbst

zu bezeichnen. Auch sie war alleingeblieben die

langen Stunden. Ihr Sohn war seit dem

Morgen nicht zurückgekehrt, und den Kaplan
hatte sie in das Kloster gesandt, nicht allein um
Lilly abzuholen, sondern auch, um das junge
Mädchen dann noch zu den Sehenswürdigkei-
ten der Stadt zu führen; sie sollte damit über
den Abschied vom Kloster etwas getröstet wer-
den. Die Gräfin selbst fühlte sich nach dem Vor-
gefallenen nicht fähig, mit der Unterhaltung
ihrer Nichte sich zu beschäftigen.

Die Stunden ihrer Einsamkeit hatte die

Gräfin aber nicht unbenutzt gelassen; sie hatte
sie ausgenutzt mit Denken, um sich die Lage
der Dinge immer und immer wieder klarzu-
machen. Noch ehe Antwort auf ihren Brief
kam, der ihr nur ein letzter Versuch gewesen,

hatte sie ihren Entschluß gefaßt. Sie wollte
lieber zugeben, was sich nicht ändern ließ, uni
Bedingungen daran knüpfen zu können, als es

bis zum äußersten zu treiben und damit jeden

Einfluß aus den Händen zu geben.

„Man muß den Kindern ihr Spielzeug las-
sen, sonst werden sie erst recht eigensinnig da-

rauf," das war so ungefähr die Summe ihrer
Erwägungen, und von dem Augenblick an glät-
teten sich die Falten auf ihrer Stirn und be-

schäftigte sie sich auf das eifrigste, Notizen auf
ein Blatt Papier zu werfen.

Zur Stunde des Abendessens erschien der

Kaplan mit Lilly. Der Blick der Tante fiel
aus das junge Mädchen, das in den letzten

Jahren sich nicht vorteilhaft entwickelt hatte.
Die kleine Gestalt, die unbedeutenden Züge
verschwanden fast in der Überfülle erster Ju-
gend, und jetzt, mit den verweinten Augen, dem

verlegenen Ausdruck, sah sie unglaublich un-
schön und sehr nichtssagend aus. Die Gräfin
wandte sich ungeduldig von ihr ab — das war
ihr ein neuer Strich durch die Rechnung. Wie
konnte aus dem blonden Kindergesicht so wenig
Hübsches werden! Unwillkürlich tauchte Noras
schlanke Gestalt mit dem geistig belebten Aus-
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druck vor ihr aus. Mit einem Seufzer kehrte
die Gräfin zu ihren Notizen, zurück.

Eben, als man sich zur Abendmahlzeit setzen

wollte, kam Kurt. Er sah erhitzt und ermüdet,
aber weicher und beruhigter aus. Der Empfang
von feiten der Mutter war kalt und stumm,
obgleich er in einiger Bewegung ihre Hand er-

griff und diese küßte. Auch während der Mahl-
zeit blieb die Unterhaltung ziemlich einsilbig;
sein Blick suchte oft den der Mutter. Er schien

nur auf den rechten Augenblick zu warten, um
mit ihr zu reden. Doch dazu wollte die Gräfin
es entschieden nicht kommen lassen. Kaum
war das Abendessen beendet, als sie sich erhob,

um sich zurückzuziehen, und nur den Kaplan
noch zu sich beschied. Kurts Stirn faltete sich

wieder und der weiche Ausdruck schwand aus
seinen Zügen. Einen Augenblick blieb er zau-
dernd stehen, als wallte er der Mutter folgen;
dann aber besann er sich eines anderen, und
seiner Cousine nur ein kurzes „Gute Nacht"
wünschend, zog auch er sich zurück.

Die arme kleine Lilly! Dieser erste Abend in
der Welt war ein trüber Ansang. Sie hatte sich

auf das Wiedersehen mit dem Vetter gefreut,
und er hatte kaum ein Wort mit ihr gewechselt,
sie kaum eines Blickes gewürdigt. Daß zwischen
Mutter und Sohn etwas vorgefallen, bemerkte
sie Wohl; sie schob darauf feine Mißstimmung,
nahm aber mit ssprit à corps der Jugend
sofort Partei für ihn gegen die Tante.

Am andern Morgen, noch ziemlich zeitig,
hielt am Hotel Pelloux eine Droschke, aus wel-
cher der Kaplan stieg. Er ließ sich beim.Direk-
tor Karsten melden. Der Direktor war. mit
Schreiben beschäftigt, sprang aber, als ihm der

Gast gemeldet wurde, sofort auf und ging ihm
entgegen. Nach zwölf Jahren standen die bei-
den Männer wieder einander gegenüber.

Der Kunstreiter streckte dem Geistlichen die

Hand hin. „Sind die Jahre spurlos an Ihnen
vorübergegangen?." fragte er, erstaunt ihn
musternd. In der Tat, die Ruhe und der

Friede im Ausdruck ließen ihn jetzt so viel
jünger erscheinen, als der Ernst seines Berufs
ihn damals älter aussehen machte.

Die Männer schüttelten sich die Hände.
„Kommen Sie als Botschafter?" sagte der Di-
rektor lächelnd. „Dies leidige Wiedersehen hat
einen Prozeß erneuert, den ich glücklich abge-
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fdjnittengu IjaBen glaubte. ©agert @ie bet :gu tief, um an; ein ÜBetfdjreiten gu benïen

©räfin, eê fei nidjt mein Suuitfj, rtidjt mein Befonbetê Bei Bent exnften ©inn unb ben ftten=
'Sitte, unb fie Bünne eo nidjt metjr Beflagen, -gen Slnfidjten beê füngen ©tafen."
alê id) eê tue. Säj ïjatte botfidjtiget fein fetten. • „Sdj Bemme al§. Vermittlet," fagte bet S£cn

SIBet infolge bet ©tgieljung, bie toit beut ^inbe plgrt. „Sat ©taf $urt geftetn Bei Sfmen?"
gaben, Bannte nut ein Umgang biefet Sïri ifto „Sa, meljxmafö, ba et bie etften Sate mid)

gufagen... Qu biefen .Streifen toitb fie fidj im= rticE)t fanb. :©t toieberpotte mit feine Sitte, unb
utet Biugegegen fügten," Jpte et mit üexbüftet=

_
id) ifjrn meine Slnttoort. ©er junge Sann bat

ter Siene'binguj „aber idj Bielr bie M tut) fiir feine ©adje ernft unb tjeijj beitreten; idj glaube
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schnitten zu haben glaubte. Sagen Sie der zu tief, um am ein Überschreiten zu denken

Gräfin, es sei nicht mein Wunsch, nicht mein besonders bei dem ernsten Sinn und den stren-
Wille, und sie könne es nicht mehr beklagen, -gen Ansichten des jungen Grafen."
als ich es tue. Ich hätte vorsichtiger sein sollen. ' „Ich komme als Vermittler," sagte der Ka-
Aber -infolge der Erziehung, die wir dem Kinde plan. „War Graf Kurt gestern bei Ihnen?"
gaben, konnte nur ein Umgang dieser Art ihr „Ja, mehrmals, da er die ersten Male mich

zusagen Zll diesen Kreisen Wird sie sich im- nicht fand. Er wiederholte mir seine Bitte, und
mer hingezogen fühlen," setzte er mit verdüster- ich ihm meine Antwort. Der junge Mann hat
ter Miene "hinzu; „aber ich hielt die, Kluft für seine Sache ernst und heiß vertreten ; ich glaube
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au bie ©hrlidjleit feinet SIBfidjt, an bie Siefe
feinet Seigurtg Bie bet meine! $inbeê. ©ë

ift hart, eiif foldjeê Soê gittüdmeifen gu rnüß
fen. Sie ifi bon iïfter Stutter 8ïrt unb üerfteht

gu lieben; fie toitb tief unglüdlidj fein..,, unb

fie ift mein eingigeë ®inb!" ©t Bat unruhig
auf unb niebet gegangen ; flôiglich blieb et bot
bent Kaplan ftetjen. „Set (Steig ift ein eigen

Sing abet Sie bon 3hrem ©taubbun'ft auë

fagen ja, man tniiffe ihn beugen. 3d) iniebet-

Ijole eê, fie ift mein eingigeë ®inb, unb Beiß
©ott, Bie idf fie fünft glüdlidj machen ïann!
©lauben Sie, eê fei möglidj, baß bie ©täfin
fidj Setmittlungêbotfdjlâgen gugänglidj geige?"

,,^d) ïomme fetbft mit folgen," fagte bet

Kaplan. „Sludj bie ©räfift î>at gebadjt, eê fei
bieïïeidjt nidjt tunlidj, gegen ben ©trout gu

fdjBimtmen. 3<h bin beaufttagt. gu ftagen, ab

©ie, ob 3f)te Sodjtet bie Sebingungen eingeben
mürben, an Beldje bie ©täfin ißre @inlnit£i=

gung ïnûfft."
„Sun!" fagte bet Sireïtor, fidj ijeftig in

einen ©effel Betfenb, „teben Sie! .Sp : er Baten
bie meinen," feßte et fiingu, bie Ifjanb auf ein

eben befdjtiebeneê Slatt legenb.

„Sie ©täfin toill ihre ©inBilligung nicbjt

borentljaltèn, Benn baê funge ißaat gtoei

3ab)te bie Sireue unb Seftänbig'feit feinet
©ntfdilüffe.. prüft, ©ie Bünfdjt aber, baß fie

Bäßrenb bietet geit W mcP f^en unb in ïei=

nerlei Serbinbung treten — fdfriftlidje 9Jlittei=

tungen nur in ben äußerften hätten. Siê gum
SIblauf biefet griff foil bie ©adje alten anbetn
gegenüber baê tieffte ©eheimniê bleiben. ipetü
ten bie jungen Seute biefe Sebingungen ftreng
ein, fo Bid fid^ bie ©täfin audj an ißt Sßott

gebunben eradjten unb gräulein Sota alê SocB
iet bann Bidïommen fieijjen. Sei einem gm
mibetbianbeln gegen biefe ifjte Sßünfdje mürbe

fie fid) nidjt für berßflichtet flatten."
Set Sireïtor björte fdjBeigenb gu; nut breite

et Ijeftig bie ©fußen feineê Satteê. „Sie ©tä=

fin rechnet auf ben SBedjfel bet Singe, auf ben

Sauf bet geit," fagte et nach einigen Minuten
©djBeigenê. „Siedeidjt tue idj eê nidjt minbet,
menn id) biefe Sebingungen annehme. ©o

mag eê fein!... Sie jungen Seute müffen fief)

bet Sßtobe fügen! ©ie ift nidjt gubiel für fa um
geBöhnlicfje SSatjl. Slbet fagen ©ie bet ©täfin,
baß ich if)t| 2Ibficf)t betftänöe unb ißre ipofß
nung öodfommen teilte." ifjlöiglitf) ffttang et
auf unb ging abermals unruhig auf unb nie-
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bet. „SIbet idj mill meinem Stinbe auch eine

Stüde bauen," fafjt et nad) futget ißaufe fort.
„3dj taill eine ©djtoierigïeit Ijeben, bie beftef)t,
menn bie gratt ©täfin aud) mit gegenübet fie

nic^t ermähnt. 3d) toeifb toie bie Sage beê jum
gen ©rafen ift, Beldje Sotteile iïjm entgehen,

menn et feine ©aufine nicht heiratet. Siefe Sot=
teile ïann ihm beê ^unftreiterê Ôï'inb menig=

ftenê etfeßen! ©agen ©ie alfa bet grau @rä»

fin, meine Sochtet brauche nicht auf einen ©ta=

fen gu faïmben; eê mürben nielleicht nad)

manche fidj glüdlid) bün'fen, fie gu erringen.
Saê ift ihre Stitgift am Sage bet Ipochgeit."

©t mieê auf baê Statt Sßafiet, baê et eben

befeftieben.

©rftaunt übet bie §öl)e bet Summe fuhr bet

Kaplan gutüd, unb bet Sireïtor faï) mit einem

beftiebigien Säihetn fein faft beftûrgteê ©eficht.

„Saê üerachtete ©emerbe mar fa übel nicht,"
fagte et etmaê fföttifd). ,,©ê h^t uteinet erften

grau Setmögen berbietfadjt unb bie Hälfte
ift fofort Sataê ©igentum. Sie ©täfin ïann
leicht ©tfunbigungen eingiehen, ba ich nieinen
Sefiig bei Sanïhâufetn hiutertegt h«6e; uud)

bin ich gu jebet ferneren ïtuêïunft bereit. SIbet

fagen ©ie noch mehr; benn ich b-ieifj, golbene
Stüden genügen ba nicht allein, ©agen ©ie,
meine Socfjiet habe bie Setechtigung, einen am
beten tarnen gu führen alê ben meinigen, bet

bielleicht etmaê gu meltbeïannt ift. ©ie mag
ben ihteê ©tofjbatetê mieber annehmen, bet ein

guter, alter ftangöfifdjet Same mar, unb für
beffen Sadjmeiê id) bie ißafiete noch metbe bot=

bringen ïônnen ©ie mitb bann bottftänbig
bon mit loëgefagt fein," fuhr et fort, unb feine
©timme gitterte etmaê. „SIbet ihre Stutter
fagte fich auch mit guliebe bon allem loê, unb

ich mill bei bem Sfinbe nicht bargen."

Set Sluêbtud beê ©chnietgeë bei ben legten
SBorten machte ihn mieber gu bem Stanne
jener Sage. Set Raglan fftang auf unb fa^te
feine §änbe. ,,©ie tun biel," fagte et, „ben
äBeg gu ebnen, unb bie ©täfin mie ©taf Sfurt
metben eê gemifj feft anerfennenêmert finben."

„Saê ift ïaum genug," fagte et, ben ®of>f

fchüttelnb, „unb bei bet ülnfchauung beê ©tan=
beê auch gerechtfertigt. SSaê ben eingelnen auch

einmal hart trifft, hebt lein ißtingif) auf. Sef=

fet märe eê gemefen, bamalê anberê gu han=

bellt; bann märe fie meinen 3Seg gegangen unb
nicht in biefe Setmidlungen geraten."
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an die Ehrlichkeit seiner Absicht, an die Tiefe
seiner Neigung wie der meines Kindes. Es

ist hart, ê solches Los zurückweisen zu müs-
sen. Sie ist von ihrer Mutter Art und versteht

zu lieben; sie wird tief unglücklich sein.., und

sie ist mein einziges Kind!" Er war unruhig
auf und nieder gegangen; plötzlich blieb er vor
dem Kaplan stehen. „Der Stolz ist ein eigen

Ding! aber Sie von Ihrem Standpunkt aus

sagen ja, man müsse ihn beugen. Ich wieder--

hole es, sie ist mein einziges Kind, und weiß
Gott, wie ich sie sonst glücklich machen kann!
Glauben Sie, es sei möglich, daß die Gräfin
sich Vermittlungsvorschlägen zugänglich zeige?"

„Ich komme selbst mit solchen," sagte der

Kaplan. „Auch die Gräfin hat gedacht, es sei

vielleicht nicht tunlich, gegen den Strom zu
schwimmen. Ich bin beauftragt, zu fragen, ob

Sie, ob Ihre Tochter die Bedingungen eingehen
würden, an welche die Gräsin ihre EinWilli-
gung knüpft."

„Nun!" sagte der Direktor, sich heftig in
einen Sessel werfend, „reden Sie! Hier waren
die meinen," setzte er hinzu, die Hand auf ein

eben beschriebenes Blatt legend.

„Die Gräfin will ihre Einwilligung nicht

vorenthalten, wenn das junge Paar zwei

Jahre die Treue und Beständigkeit seiner

Entschlüsse-prüft. Sie wünscht aber, daß sie

während dieser Zeit sich nicht sehen und in kei-

nerlei Verbindung treten — schriftliche Mitten
lungen nur in den äußersten Fällen. Bis zum
Ablauf dieser Frisk soll die Sache allen andern
gegenüber das tiefste Geheimnis bleiben. Hal-
ten die jungen Leute diese Bedingungen streng
ein, so will sich die Gräfin auch an ihr Worr
gebunden erachten und Fräulein Nora als Toch-
ter dann willkommen heißen. Bei einem Zu-
widerhandeln gegen diese ihre Wünsche würde
sie sich nicht für verpflichtet halten."

Der Direktor hörte schweigend zu; nur drehte

er heftig die Spitzen seines Bartes. „Die Grä-
sm rechnet aus den Wechsel der Dinge, auf den

Lauf der Zeit," sagte er nach einigen Minuten
Schweigens. „Vielleicht tue ich es nicht minder,
wenn ich diese Bedingungen annehme. So

mag es sein!... Die jungen Leute müssen sich

der Probe fügen! Sie ist nicht zuviel für so un-
gewöhnliche Wahl. Aber sagen Sie der Gräsin,
daß ich ihre Absicht verstände und ihre Hoff-
nung vollkommen teilte." Plötzlich sprang er

auf und ging abermals unruhig auf und nie-
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der. „Aber ich will meinem Kinde auch eine

Brücke bauen," fuhr er nach kurzer Pause fort.
„Ich will eine Schwierigkeit heben, die besteht,

wenn die Frau Gräfin auch mir gegenüber sie

nicht erwähnt. Ich weiß, wie die Lage des jun-
gen Grafen ist, welche Vorteile ihm entgehen,

wenn er seine Cousine nicht heiratet. Diese Vor-
teile kann ihm des Kunstreiters Kind wenig-
stens ersetzen! Sagen Sie also der Frau Grä-
fin, meine Tochter brauche nicht auf einen Gra-
fen zu fahnden; es würden vielleicht noch

manche sich glücklich dünken, sie zu erringen.
Das ist ihre Mitgift am Tage der Hochzeit."
Er wies auf das Blatt Papier, das er eben

beschrieben.

Erstaunt über die Höhe der Summe fuhr der

Kaplan zurück, und der Direktor sah mit einem

befriedigten Lächeln sein fast bestürztes Gesicht.

„Das verachtete Gewerbe war so übel nicht,"
sagte er etwas spöttisch. „Es hat meiner ersten

Frau Vermögen vervierfacht und die Hälfte
ist sofort Noras Eigentum. Die Gräfin kann

leicht Erkundigungen einziehen, da ich meinen
Besitz bei Bankhäusern hinterlegt habe; auch

bin ich zu jeder ferneren Auskunft bereit. Aber
sagen Sie noch mehr; denn ich weiß, goldene
Brücken genügen da nicht allein. Sagen Sie,
meine Tochter habe die Berechtigung, einen an-
deren Namen zu führen als den meinigen, der

vielleicht etwas zu weltbekannt ist. Sie mag
den ihres Großvaters wieder annehmen, der ein

guter, alter französischer Name war, und für
dessen Nachweis ich die Papiere noch werde vor-
bringen können Sie wird dann vollständig
von mir losgesagt sein," fuhr er fort, und seine

Stimme zitterte etwas. „Aber ihre Mutter
sagte sich auch mir zuliebe von allem los, und

ich will bei dem Kinde nicht kargen."

Der Ausdruck des Schmerzes bei den letzten

Worten machte ihn wieder zu dem Manne
jener Tage. Der Kaplan sprang auf und faßte
seine Hände. „Sie tun viel," sagte er, „den

Weg zu ebnen, und die Gräfin wie Graf Kurt
werden es gewiß sehr anerkennenswert finden."

„Das ist kaum genug," sagte er, den Kopf
schüttelnd, „und bei der Anschauung des Stan-
des auch gerechtfertigt. Was den einzelnen auch

einmal hart trifft, hebt kein Prinzip aus. Bes-

ser wäre es gewesen, damals anders zu han-
dein; dann wäre sie meinen Weg gegangen und
nicht in diese Verwicklungen geraten."
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„Ilm Oielleidjt in tiefere unb fflimmere 6»

finten," fagte ber Kaplan ernft. „©er Wutter
Bangte niept altein für baê geitltcpe ©lüd, it)r
Bangte für bie Seele ipreê Stinbeê."

„$a, baê ift fo bie fromme Anfcpauung ber

Saäje," fagte ber ©irettor leicht. ,,®aê SeBen

fcpleijjt bie aBer ab; mir Seitieute müffen bie

Singe nehmen, wie fie finb. Sin meiner Seite

toäre Stora jetgt bie gefeiertfte Schöne beê ©a=

geê, ber ©egenftanb meines Stolgeê, wäptenb

id) biefen jefet für fie Beugen muff... unb nidjtê
bon meinem $inbe îjaBe... So gept'ê in ber

Seit!"
©er Kaplan antwortete niept auf feinen ©in-

Wurf; er fat), Wie bie Seit ben ©irettor all«

mäplicp mepr feiner früheren Anfcpauungen Be«

raubt, it)n immer tiefer in feinen jetzigen ®teiê

pinaBgebrüdt tjatte.

„llnb Werben Sie felBft nie baran beuten,

fid) Dtupe gu gönnen, fid) auê biefem aufregen«

ben ©reiben gurüdgugietjen, ba gpnert fo reidje

Wittel git ©eBote ftepen?"
©er ©irettor gudte bie Acpfeln. „Steicpe Wit--

tel! Wan Braucpt Biel, mein SieBer, unb wer

Weifj, für Wen id) nod) gu forgen Betomme. 73d)

tann einmal nidjt bie pnbe in ben Scpop

legen, unb Sie feigen, icp gebeitje bafiei," fepte

er lädjelnb pingu. „$ocp nun laffen Sie itnê

forgen, bafj Wir unfere jungen Seute gur 9hupe

Befommen. ©ie ©efcpidjte tjat mir fcpon biel

Qeit getoftet, unb id) mup in biefen ©agen

gurüd."
©er Kaplan ftanb auf; fie fdjiebeu auf bie

freunblidjfte Seife, ber ©irettor in ber ipm

eigenen ritterlichen Art. Unb both, ungeadjtet

beê burdjauê uneigennützigen unb eblen »enep«

mené, ba§ Warften in ber Angelegenheit ent«

Widelt, napm ber Kaplan einen unangenehmen

©inbrud mit fort, ©ê War ipm, alê fepe er

biefen Wann aBwiirtê gepen — nod) ein un=

mertlicpeê Sinfen, bem aBer Balb ein rafd)e§

folgen tonnte, Wenn bie Spanntraft ber 3su=

genb unb ber ©tjrgeig beê Wanneêalterê nidjt
mepr Wiberftanben. „®ein Wenfdj tann fid)

bem ©influp feineê SeBenêtreifeê entgiepen,"

badjte er. „Wöge ©ott bem armen Wäbcpen

Balb ben $afen geBen, Wo eê Sitperpeit finbet."

*

®urt patte eine unrupige Stadjt gepaBt, bentt

baê begegnen mit feiner Wutter an bemSIbenbe

patte feinen gangen ©rop Wachgerufen. Aadj

ber llnterrebung mit bem ©treftor war er in

ber Abficpt gefommen, bie Wutter gu_ Bitten,

fie anguflepen, ipr gu BeWeifen, bap nicht

Seicptfinn, nidjt Seibenfdjaft ipn gu biefem

Schritte gefüprt. ABer — foïlte eê Stampf fein

— nun, Wo plan! ©aufenb pleine, um feinen

Sitten burdjgufepen, patte er in feinem Stopfe

gewälgt; feft entfepioffen War er, jebem SInün

nen entgegengutreten, baê ipn üon Aora trem

nen würbe. SieBer wollte er atleë aufgeben,

feine gange Stellung alê ©rße unb Alte;ter

opfern, alê feinem ©lüd entfagen.
©en aufregenben ©ebanten War erft fpät ein

fdjwerer Schlaf gefolgt, ber Biê tief in ben Wor=

gen wäprte. iyugenb pärmt fid) felBft in ben

(Schlaf pinein, wäprenb im Alter fogar bie

greitbe ipn öerfdjeudji.
Alê Sturt erwaepte, War bie erfte Stacpridii,

bie ipn üBerrafpte, bie, bap feine Wutter unb

feine ©oufine fcpon abgereift feien, ©ie Auf?

flärung barüBer jotlte ipm burcp ben Aar!an
Werben, ©r patte aber lange auf benfelBen

gu warten, waê feine llngebulb unb feine »or=

jäpe nur fteigexte.
©nblicp tarn berfelbe mit ben überwältigen»

ben Aadjricpten. Senn eê aBer etwaê llnan«

genepmeê gibt, bann ift eê, feine moralifcpen

ober pppfifdjen Strafte gu einer großen Anftrem

gung auf einen iÇunït gefammelt gu haben, ber

plöplicp opne unfer Qutun unê unter ben £än=

ben nachgibt, ©ê ift baê ein Stüdfcplag ber

WiberWärtigften Art. Sturt empfanb ipn auf

baê peinlidjfte. Saê er fiep felBft patte erringen

Wollen, Wofür er feinen gangen Wut, feine ©at=

traft an get bannt, baê Warb ipnp pingeBracpt

Wie ein Spielgeitg, naep bem baê ®inb gu peftig

berlangt — mit ber burcpleucptenben ÜBergeu»

gung, bap eê fo am leiepteften beffen mübe wer»

ben würbe, ©oep eben um beêpalb tonnte unb

burfte er ja ben SSorfcpIag nidjt gurüdweifen,

jeber ©inWurf- Wäre ein Wiptrauen in bie

eigene geftigteit gewefen.

Qu einer bantBaren greube tonnte er eê aBer

auep niept Bringen, trop ber milb Berupigenben

Sorte feineê greunbeê. ©in Stacpel Blieb ipm

in ber »ruft, ber feine gange ©mpfinblicpfeit

xeigte — eine Stimmung, bie leidjt neue 9tap=

rung fuept unb finbet.
Alê er gegen ABenb gum ©irettor ging, bort

baê Binbenbe Sort mit Aora auêgutaufcpen,

traf er eê niept glüdlicp.
gm »orgimmer beê ©ireïtorë fanb er einige
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„Um Vielleicht in tiefere und schlimmere zu

sinken," sagte der Kaplan ernst. „Der Mutter
bangte nicht allein für das zeitliche Glück, ihr
bangte für die Seele ihres Kindes."

„Ja, das ist so die fromme Anschauung der

Sache," sagte der Direktor leicht. „Das Leben

schleißt die aber ab s wir Weltleute müssen die

Dinge nehmen, wie sie sind. An meiner Seite

wäre Nora jetzt die gefeiertste Schöne des Ta-

ges, der Gegenstand meines Stolzes, während

ich diesen jetzt für sie beugen muß... und nichts

von meinem Kinde habe... Sa geht's in der

Welt!"
Der Kaplan antwortete nicht auf seinen Ein-

Wurfs er sah, wie die Zeit den Direktor all-

mählich mehr seiner früheren Anschauungen be-

raubt, ihn immer tiefer in seinen jetzigen Kreis

hinabgedrückt hatte.
„Und werden Sie selbst nie daran denken,

sich Ruhe zu gönnen, sich aus diesem aufregen-

den Treiben zurückzuziehen, da Ihnen so reiche

Mittel zu Gebote stehen?"

Der Direktor zuckte die Achseln. „Reiche Mit-
tel! Man braucht viel, mein Lieber, und wer

weiß, für wen ich noch zu sorgen bekomme. Ich
kann einmal nicht die Hände in den Schoß

legen, und Sie sehen, ich gedeihe dabei," setzte

er lächelnd hinzu. „Doch nun lassen Sie uns

sorgen, daß wir unsere jungen Leute zur Ruhe

bekommen. Die Geschichte hat mir schon viel

Zeit gekostet, und ich muß in diesen Tagen

zurück."
Der Kaplan stand aufs sie schieden auf die

freundlichste Weise, der Direktor in der ihm

eigenen ritterlichen Ant. bind doch, ungeachtet

des durchaus uneigennützigen und edlen Beneh-

mens, das Karsten in der Angelegenheit ent-

wickelt, nahm der Kaplan einen unangenehmen

Eindruck mit fort. Es war ihm, als sehe er

diesen Mann abwärts gehen — noch ein un-

merkliches Sinken, dem aber bald ein rasches

folgen konnte, wenn die Spannkraft der Ju-
gend und der Ehrgeiz des Mannesalters nicht

mehr widerstanden. „Kein Mensch kann sich

dem Einfluß seines Lebenskreises entziehen,"

dachte er. „Möge Gott dem armen Mädchen

bald den Hafen geben, wo es Sicherheit findet."

Kurt hatte eine unruhige Nacht gehabt, denn

das Begegnen mit seiner Mutter an dem Abende

hatte seinen ganzen Trotz wachgerufen. Nach

der Unterredung mit dem Direktor war er in

der Absicht gekommen, die Mutter zu^ bitten,

sie anzuflehen, ihr zu beweisen, daß nicht

Leichtsinn, nicht Leidenschaft ihn zu diesem

Schritte geführt. Aber — sollte es Kampf sein

— nun, wohlan! Tausend Pläne, um seinen

Willen durchzusetzen, hatte er in seinem Kopfe

gewälzt; fest entschlossen war er, jedem Ansin-

neu entgegenzutreten, das ihn von Nora treu-

nen würde. Lieber wollte er alles aufgeben,

seine ganze Stellung als Erbe und Ältester

opfern, als seinem Glück entsagen.

Den aufregenden Gedanken war erst spät ein

schwerer Schlaf gefolgt, der bis tief in den Mor-

gen währte. Jugend härmt sich selbst in den

Schlaf hinein, während im Alter sogar die

Freude ihn verscheucht.

Als Kurt erwachte, war die erste Nachricht,

die ihn überraschte, die, daß seine Mutter und

seine Cousine schon abgereist seien. Die Auf?

klärung darüber sollte ihm durch den Kaplan
werden. Er hatte aber lange auf denselben

zu warten, was seine Ungeduld und seine Vor-

sätze nur steigerte.
Endlich kam derselbe mit den überwältigen-

den Nachrichten. Wenn es aber etwas Unan-

genehmes gibt, dann ist es, seine moralischen

oder physischen Kräfte zu einer großen Anstren-

gung auf einen Punkt gesammelt zu haben, der

plötzlich ohne unser Zutun uns unter den Hän-

den nachgibt. Es ist das ein Rückschlag der

widerwärtigsten Art. Kurt empfand ihn auf

das peinlichste. Was er sich selbst hatte erringen
wollen, wofür er seinen ganzen Mut, seine Tat-

kraft angespannt, das ward ihm hingebracht

wie ein Spielzeug, nach dem das Kind zu heftig

verlangt — mit der durchleuchtenden Überzeu-

gung, daß es so am leichtesten dessen müde wer-

den würde. Doch eben um deshalb konnte und

durfte er ja den Vorschlag nicht zurückweisen,

jeder Einwurf wäre ein Mißtrauen in die

eigene Festigkeit gewesen.

Zu einer dankbaren Freude konnte er es aber

auch nicht bringen, trotz der mild beruhigenden

Worte seines Freundes. Ein Stachel blieb ihm

in der Brust, der seine ganze Empfindlichkeit

reizte — eine Stimmung, die leicht neue Nah-

rung sucht und findet.
Als er gegen Abend zum Direktor ging, dort

das bindende Wort mit Nora auszutauschen,

traf er es nicht glücklich.

Im Vorzimmer des Direktors fand er einige
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Seule felifamer ©rfMeinung; ang jenen Streu
fen, bie bent berühmten Spanne ifrc ©ienfte
anboten, ©inet berfelben, eine nflattfc ©eftalt
mit fdjtoarger, langer Kduftlermäfvte, beta-b=

fdjiebete fitf eben bon fierrn Warften, unb Shirt
forte itodj bie Serfidjerung, bie biefet gab, „inte
febir er fid) freite, il}n iit feine ©efeUfdjaft' auf
gunefmen."

Sie butdjbringenben Singen beg übrigeng
feijt fdjönen Sîanneg, ber nur feilte femitifdje
SIbftammung nidjt berleugnen tonnte, greiften
feraugforbernb ben jungen ©rafen, in bem er
toot)I einen ©teïïefudjenben nütterte. Eitrig
faltet, ftolget Slid, tote beg ©ireltorg mefr
feierlidjeg ©ntgegenfommen fdjietieh ilitt ba=

rübet gu berufigen.
©er ©ireftor führte ®urt fofort in ein anbc=

reg ©entadj. „Seiber unborfergefefen ©efdjäfü
licfeg," fagte er entftfulbigenb. „gcf 1% fcE&ft

flier meine Qeit nüflicf augbeuten unb bin bon
Énfragen faft erbrüdt."

Sturt berfeugte ftdj berbinbltdj; abet gum
erftenmal trat iijm toibertoärtig entgegen, toel=

dien Steifen et Sora entnehme, unb et fafjte
ben ©ntfäjlufj, baf fie bie gtoei Raffte nidjt bort
gubringen foïïte.

©ut tear eg, baff in biefern Siugenblid igt
lieblid^eg ©eficft an ber «Seite ifreg Saterg bot
tfm auftaucfie unb mit feinem gangen gauber
auf ifn toirfte. Sîit ifreut Säcfeln fdjtoanbert
alle Sebenlen, unb im bem feiigen ©efüfle bes

©idjangeföreng ging alleg übrige unter.
Sora toar bon bem rafcfen SSecfjfel ber ©inge

faft übertoältigt toorben; fie faite bem Sater
faunt glauben fönnen, alg er ilgt bie Sadjridjr
gebracht. SBar eg bie Sßitfung ifreg Sriefeg,
ber Slugtaufcf ifret geftfgleit getoefen, bie bag
betoirït? @ie tjätte bag fo gern geglaubt! Ober,
unb bag nafnt fie nod lieber an, toar bag
ipetg ber ©täfin toitllicf gerüfrt toorben? gfr
foftete eg feinen Starnff, bag ©argebotene an=

gunefmen; fie fiiïjlte nut jitbelnb bag ©lüd
babott unb begriff niefit reift, baff ber Sater
gleidj bet ©beritt bie äßenbung ber ©inge toe=

ntger fteubig auffaßte.

©ine-Sebingung toar natürlidj, unb gtoei

gafte .— toag toaten gtoei gafte ber 5ßtü=

fung? Stuf gtoangig toat fie gefafjt getoefen,
bag fagte ladjeitö il)t Sluttb, fagte ftraflenb
igt Sluge. gtoei gafre ftttb unenblidj toenig,
lueittt bag gange Sebett bor ujtg liegt.

©ie: befaf bie ielige llnetfagraifeii: ber git=
genb, aber audi bie geftigleit einer alleg aug=
füUettbeit Siebe, unb bag lief fie bie geit fo
leidjt nefnten.

©tei ©age berlebte Sturt in Stüffel — brei
©age, bie et fid) erobern tooïïte bon feiner ißtü=
fungggeit, ege ber fitenge Sann beg bôïïigen
©efeimuiffeg ;unb ber bodftänbigen ©tettnung
eintrete, lira bag erfte fiepet betoafrt gu toif=
fett, tooïïte er nur auf bie fürgefte griff nad)
Sonn gutüdleften unb bantt, ©efcpäfte bot*
fdjügenb, auf feine ©üfer nacp Dùcrreid) gefeit,
ber Stutter bort beiguftegen. ©ein toeidjet
©inn fefjnte fid) baitad), ben ißlag in tgretrt
Bergen toiebetgugetoinnen unb ifn and) für
Sora borgubereiten. SBag tat eg ifm, wenn
bie 'SBeli für ben Stugenblid bieïïeicpt anbere
©dplüffe aug feiner tafdjen SIBteife giefen
toerbe, folaitgc er felbft fid) rein eg- ©lüdeg be=

teuft toar, mit bem er einft öffentlid) fitf reift=
fertigen fonnte.

SBag Sora betraf, gatte er gern einen 3Iug=
toeg gefunbert, ber fie ber Sunftreiter=©efeß=
fdaft entfrembete; bodj- fträubfe fiep igte linto
tidje Siebe, jeft fctjon igten Sater gu berlaffett.
©er ©ireïtor aber gatte einen Sermittlungg»
bort (flag, ©dpon lange toar eg feine Slbficpt ge=
toefen, fidj. irgenbtoo eine feftere fjeimat gu
grünbett, befonberg jeft, too im Saufe beg

Safreg feine grau, neuen Sfti<ften entgegen^
faf. @r tooïïte bafer in ber Säfe irgenb einer
fdjött gelegenen ©labt eine Siïïa gu laufen
in dien, unb bort ntotfie Sora bann biefe Qeit
berieben, in ©efeÏÏfcfaft ber ©fiefmutter ober
einer ©efeïïfifafterin, toenn jene toieber ifren
Statin begleiten foïïte. ©er Sorftflag tourbe
aÏÏen geretft unb fo bot felbft bie ©rennung
eine fitfe guberficft, bie fie ben Siebenben er=

träglidier macfte. (gortfe^ung folgt.)

$ie Äonbfc^rift im Spiegel ber <$erîônlicf)fteit
9Son Dr. S- Sttnct. (©effüto-)

IV. ©ie fianbfefriff beg ®inbeg ift uod) in ber
Silber toie fteft eg nun beim Äittbe? ©biegell SCitgbilbüng begriffen, ©g fat bie geber nodj

fitf feine Serfönlicfleit and) Bereits in ber nidjt in ber ©étoalt. ©g formt bie Sutfftaben
il'nbfcfrifi? ober gar in feiner; geitfnung? noef unter bem gtoang ber Sorfefrift. ©eine
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Leute seltsamer Erscheinung, aus jenen Krei-
sen, die dem berühmten Manne ihre Dienste
anboten. Einer derselben, eine schlanke Gestalt
mit schwarzer, langer Küustlermähne, verab-
schiedete sich eben von Herrn Karsten, und Kurt
hörte noch die Versicherung, die dieser gab, „wie
sehr er sich freue, ihn in seine Gesellschaft' aus-
zunehmen."

Die durchdringenden Augen des übrigens
sehr schönen Mannes, der nur seiue semitische
Abstammung nicht verleugnen konnte, streiften
herausfordernd den jungen Grafen, in dem er
wohl einen Stellesuchenden witterte. Kurts
kalter, stolzer Blick, wie des Direktors mehr
feierliches Entgegenkommen schienen ihn da-
rüber zu beruhigen.

Der Direktor führte Kurt sofort in ein ande-
res Gemach. „Leider unvorhergesehen Geschäft-
liches," sagte er entschuldigend. „Ich muß selbst
hier meine Zeit nützlich ausbeuten und bin von
Anfragen fast erdrückt."

Kurt verbeugte sich verbindlich; aber zum
erstenmal trat ihm widerwärtig entgegen, wel-
chen Kreisen er Nora entnehme, und er faßte
den Entschluß, daß sie die zwei Jahre nicht dort
zubringen sollte.

Gut war es, daß in diesem Augenblick ihr
liebliches Gesicht an der Seite ihres Vaters vor
ihm auftauchte und mit seinem ganzen Zauber
auf ihn wirkte. Mit ihrem Lächeln schwanden
alle Bedenken, und in dem seligen Gefühle des

Sichangehörens ging alles übrige unter.
Nora war von dem raschen Wechsel der Dinge

fast überwältigt worden; sie hatte dem Vater
kaum glauben können, als er ihr die Nachrichr
gebracht. War es die Wirkung ihres Briefes,
der Austausch ihrer Festigkeit gewesen, die das
bewirkt? Sie hätte das so gern geglaubt! Oder,
und das nahm sie noch lieber an, war das
Herz der Gräfin wirklich gerührt worden? Ihr
kostete es keinen Kampf, das Dargebotene an-
zunehmen; sie fühlte nur jubelnd das Glück
davon und begriff nicht recht, daß der Vater
gleich der Oberin die Wendung der Dinge we-

niger freudig ausfaßte.

Eine Bedingung war natürlich, und zwei
Jahre— was waren zwei Jahre der Prü-
fung? Auf zwanzig war sie gefaßt gewesen,
das sagte lachend ihr Mund, sagte strahlend
ihr Auge. Zwei Jahre sind unendlich wenig,
wenn das ganze Leben vor uzis liegt.

Sie besaß die selige Unerfahrenheit der In-
gend, aber auch die Festigkeit einer alles aus-
füllenden Liebe, und das ließ sie die Zeit so

leicht nehmen.
Drei Tage verlebte Kurt in Brüssel — drei

Tage, die er sich erobern wollte von seiner Prü-
fungszeit, ehe der strenge Bann des völligen
Geheimnisses und der vollständigen Trennung
eintrete. Um das erste sicher bewahrt zu wis-
sen, wollte er nur auf die kürzeste Frist nach
Bonn zurückkehren und dann, Geschäfte vor-
schützend, auf seine Güter nach Österreich gehen,
der Mutter dort beizustehen. Sein weicher
Sinn sehnte sich danach, den Platz in ihrem
Herzen wiederzugewinnen und ihn auch für
Nara vorzubereiten. Was tat es ihm, wenn
die Welt für den Augenblick vielleicht andere
Schlüsse aus seiner raschen Abreise ziehen
werde, solange er selbst sich seines Glückes be-
wußt war, mit dem er einst öffentlich sich recht-
fertigen konnte.

Was Nora betraf, hätte er gern einen Aus-
weg gefunden, der sie der Kunstreiter-Gesell-
schaft entfremdete; doch sträubte sich ihre kind-
liche Liebe, jetzt schon ihren Vater zu verlassen.
Der Direktor aber hatte einen Vermittlungs-
Vorschlag. Schon lange war es seine Absicht ge-
Wesen, sich irgendwo eine festere Heimat zu
gründen, besonders jetzt, wo im Laufe des
Jahres seine Frau neuen Pflichten entgegen-
sah. Er wollte daher in der Nähe irgend einer
schön gelegenen Stadt eine Villa zu kaufen
suchen, und dort mochte Nora dann diese Zeit
verleben, in Gesellschaft der Stiefmutter oder
einer Gesellschafterin, wenn jene wieder ihren
Mann begleiten sollte. Der Vorschlag wurde
allen gerecht und so bot selbst die Trennung
eine süße Zuversicht, die sie den Liebenden er-
träglicher machte. (Fortsetzung folgt.)

Die Kandschrist im Spiegel der Persönlichkeit.
Von Dr. I. Ninck. (Schluß.)

IV. Die Handschrift des Kindes ist noch in der
Aber wie steht es nun beim Kinde? Spiegelt Ausbildung begriffen. Es hat die Feder Noch

sich seine Persönlichkeit auch bereits in der nicht in der Gewalt. Es formt die Buchstaben
Handschrift? oder gar in feiner Zeichnung? noch unter dem Zwang der Vorschrift. Seine
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